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Äbonncmcnts-Prcis für Äcn ganzen Jahrgang non 32 Nnnimcrn Fr. 5.

Postheinrich's Festgrich

An unsrer Grenzstadt, Basels, Mauern,
Da rauscht vorbei ein grüner Strom,
Der gestern Euch, Ihr'deutschen Freunde,
Bon weitem zurief sein „Willkomm!"

Und wied'rum Hort Ihr's freudig rauschen
Euch bringt bei Solothnin die Aar',
Des jungen Meines Braut, zum Gruße
Die besten Segenswünsche dar.

Nicht fremde seid Ihr diesen Flüssen,
Sie grüßen Erich als längst bekannt;
Vereint zu Einem Strom bcspühlen
Sie bald ja Euer deutsches Land.

Ein Alpensohu in unsern Gauen --
Er wird bei Euch zum Bat er Rhein:
Ein deutscher Kaiser, majestätisch,
Zieht er in Eure Marken ein.

Um Eure Grenzen schwingt er schirmend
Ein mächtiges smaragd'nes Band;
Sein Gletscherhauch kühlt Eure Reben
Und ihrer Hügel Sonnenbrand.

Mit sagenhaftem Rauschen schlägt er
An Eurer Dillà lauschend Ohr
Uno zaubert Lieder, süße Märchen
Aus ihrer Sängerbrust hervor.

Und wie er unsre Grüße gestern
Euch bracht' zu Basel allzumal,
So trug er sie viel hundert Jahre
Von uns hinab zu Euch zrr Thal.

die deutschen Schützen.

Erzählt' Euch von krystallnen Gletschern,
Wo einstens seine Wiege stand,
Und von dem Volke in den Bergen,
Das mit Euch stamm- und blutsverwandt.

Das auf des Festlands höchster Warte
Die freie Scholle frei bebaut,
Des Friedens froh, doch auch im Kriege
Mit Blut und Eisen wohl vertraut.

Ihr habt die Gruße all' vernommen,
Die wir Euch durch den Rhein gesandt;
Im treuen Herzen es bewahret,
Daß wir Euch sprach- und stammverwandt.

Und da das Eisen jetzt verbindet
Mit Schicnengürtcln Land und Meer,
Und da des Blutes Zug Euch lenkte
Kommt Ihr zu unserm Feste her.

Ein Hausfest ist's, Ihr fernen Sippen, —
Willkommen am Familientisch!
Ein Waffcnspicl nach alter Weise, —
Kämpft mit, Ihr Freunde, frei—froh — frisch!

Laßt Eure deutsche Tricolore
Auf unsrer freien Berge Höh'n
Mit andern schwesterlichen Fahnen
Als Völkerbundcszcichcn wehn! —

Denn einmal muß die Zeit doch kommen,
Das neue goldne ».-voulum,
Wo Völker sich vcrstehn und lieben,
Trotz Gottcsgnadenkönigthum.



Schützen-
(Wegweiser von Honolnl

Nachdem der Schütze alle Merkwürdigkeiteil der
uralten Stadt Honolulu hvul>;o Solothurn) in
Augenschein genommen, die Kathedrale, das Zeughaus

und die Ermitage gesehen, den fröhlicheil Alten,
Hilarius Immergrün, auf dem St, Urseuthurm
besucht, das Geburtshalls des großen Houoluleseii
Heinrich von der Post sich hat zeigen lassen und
auf dem „Bicrschänzli" einige Gläser des renom-
mirten Frölichcr'schen Hopsen- nno Malzextraktes
zu sich genommen, begibt er sich nach dem
großartigen Bahnhof.

Der Zug brauSt heran. Auf den schrillen Pfiff
der Lokomotive folgen die langgezogenen Töne des
Bahnwärterhorues, Die Kondukteurs rufen mit
hergebrachter Urbanität i „Gefältigst einsteigen,
meine Herren, wcnn's beliebt!".. / Petzt bewegen
wir uns mit wachsender Schnelligkeit an zierlichen
Pillen und Gärteil vorbei, rechts den Jura mit
seinem Edelstein, dem Weißeustein, links den
mäandrischen Lauf der Aare.

Erste Station Selzach, Hanptort des alten
Salgau's, ehmaligcs honoliilesisches Eastrum. Pu
der'Bäbe das Stranddorf Altreu, Eltni-ipn,
Kolonie der Rvfpiraten, Paterland mehrerer großer
Seeheldcn. t^asthof zum grünen Affeil

Zweite station G r c n ch c n, ausgezeichnetes
Wcingelände, — Schauplatz von Gustav Freitags
bekanutem tlloman: der Schulmeister von Grenchcn.
Berühmte Heilquellen mit starkem Eisen, Schwefel-,
Salpeter-, Kohlen-, Blei-, Kupfer-, Nickel-, Silberund

Goldgehalt.
Dritte Station Pieterlen, Paterland vieler

ausgezeichneten Köpfe, berühmt durch ihre
außergewöhnliche Festiqkeit. Sie gehöreil alle zur Familie
des bekannten Neiseschriststellers und werden zur
Bereitung der beliebten deutschen Nationalspeise
verwendet.

Drei Viertelstunden nach unsrer Abfahrt von
Honolulu treffen wir in den eteganten Hallen des
Bahnhofs von Biet ein. Große Handelsstadt,
welche einst hunderttausend Einwohner und darüber
zähleil wird. Schwunghafter Weinhandel z vorzüglichste

Sorten Uaorimw (llii'iztoli, Zipperlein,
Nierenschneider n. s. w. Bedeutende Eigarrenindnstrie und
ErPort ächter Murtnerhavanna's in allen beliebten
Fa?onen. Unter den „alten Häusern" von Viel
ift das berühmteste: Neuhaus,' letzter Schultheiß
von Bern, zu den Vätern gegangen, nachdem er
sich einige Pahre im Privatstand des republikanischen
Dankes erfreut hatte. Die übrige Bevölkerung
besteht aus Eros-, blio- und andern Wans.

Von da zieht sich die Eisenbahn romantisch aber
theuer zwischen dem See und den gäh ansteigenden
Abhängen des Pnra durch die Rcbgelände von

V ä d e ck e r.
nach La Chaux-de-Fonds)

Ningelz, Tischerz, Ligerz und anderer iiuzxxwossiblos.
Links sehen wir das liebliche Eiland, wo einst Wau
Wegiios UmissiMii Botanik stndirte, die Menschen
verachtete und sich vor hohem Besuch in seine
Dachkammer versteckte. Die Pnscl hat ihren Namen von
St. Peter, der daselbst einst eine Luftänderung
gemacht haben soll. Von da begab er sich in das
benachbarte Neuenstadt und gründete die vielbesuchte
Peter'sche Pension für Töchter gcbilseter stände. —
Am obern Ende des Sees sehen wir den Wlimout
imans .Iiilii) sich erheben, auf welchem .lutins Gosur
ein Landhaus besaß, das er später der Familie
Uoiii'tUos verkaufte, in deren Händen es sich noch
heute befindet. Dem Lauf der Zihl folgend
gelangen wir bald an die Ufer des Neuenburgersccs
und in den B. hnhof, der die Staot gleichen Namens
beherrscht.

Neuenburg wird auch Nenchatel genannt.
Von da stammt der „Nefschandeller mach' er mir
nicht grauelich," ehmats in Berlin sehr beliebt.—
Einst war Neiienbnrg eine Perle in der Krone des

'

Königs von Preußenz seither ist dieselbe anSge-
brochen worden, was ihr Angesichts der heutigen
Zustände gar nicht leid thut.' Die Bevölkerung
theilt sich in Novellisten und Nadikale, die darin
miteinander übereinstimmen, daß alle beide sehr gern
schweizerische Republikaner sind. Die meisten
Bewohner beschäftigen sich mit Handel und Pndustrie
und werden all mählig Millionäre. Wenn sie es
sind stiften sie Spitäler und andere wohlthätige
Anstalten oder scheuten ihrer Paterstadt ausgestopfte
Böget, woraus mau ein naturhistorisches Museum
macht. — Der Neuchatcller fristet sein Leben am
liebsten mit Cortaillod, welchen er vorher mit großer
Sorgfalt in Flaschen zieht. Andere Leute trinken
ihn auch gern, aber müssen ihn theuer bezahlen.

Zu Neiienbnrg zweigt sich die Eisenbahn ab,
welche den Namen „.luru. iiillnsteiol" trägt. Dieselbe

ist unterirdisch und besteht ans einem einzigen
Tunnel, weßhalb diese Bahn sehr billig gebaut
wurde und außerordentlich gut rentirt. Als
Merkwürdigkeit muß bezeichnet werden, daß Aktionäre
und Obligationenglänbiger des.lueu. iullust,ll<;I
genau die gleiche Dividende beziehen. Wenn der
Reisende, der zu Nenchatel eingesessen ist und dann
gleich in den Berg hineinfuhr, wieder hinaus kommt,
befindet er sich in einer Gegend, wo an allen
Bäumen Tannenzapfen wachsen. Dieß ist La Chaux-
de-Fonds, die Bildnngsanstalt, wo die Schwarz-
wäldcr-Uhren zu Ehronometer erzogen werden, die
Heimat der N<uit-^»u.iAs, derzeit das schweizerische
Echützenvorort

Wir sind angelangt.



Ill

Heinrich heißt die deutscheu Schützen willkommen

Die welthistorische Bedeutung des eidg. Schützenfestes von La Chaupde-sonds.

Toast, den Heinrich in Ja Chaux-dc-sonds halten würde, wenn er ein Redner wäre.

Woher kommt aller politische Wirrwarr unsrer
Zeit? Woher die Unzufriedenheit der Völker V

Davon, daß man an den meisten Orten nicht weiß,
was die Uhr ist. Der Empereur der Franzosen
richtet die französische U h r immer rückwärts,
und er hat es bereits so weit gebracht, daß seine
Uhr 20 Minuten hinter der schweizerischen geht,
was man im Ccntralbahnhof von Basel schwarz
auf weiß sehen kann. Was der Bis m a rk für
eine Uhr hat, weiß er selbst nicht, wahrscheinlich
eine uralte Schwarzwälder Uhr mit einem Knckuk,
der jede Stunde aus seinen: Kästchen heraustritt
und das Lied Pfeift: „Freund ich bin zufrieden."
Es heißt zwar wohl, es sei in den letzten Zeiten
ein englischer Chronometer in's Land gekommen;
allein der Bismark läßt ihn nicht aufziehen,
und es ist noch die Frage, ob man einst verstehen

wird, ihn aufzuziehen. Von der russischen Uhr
wollen wir gar nicht reden. Es ist eine Sanduhr,

und der herunterlaufende Sand deckt die
Gräber erschlagener Patrioten. Wie lange der Sand
noch rinnen wird; wann der letzte hernnterrinnende
Sand das Riesengrab der Dränger und Knuten-
träger zudecken wird, wer weiß es? Die italienische

Uhr ist in den letzten Zeiten zu viel
vorausgegangen; englische und französische Uhrmacher sind
gegenwärtig mit dem Regnliren beschäftigt. Ob
man den wahren Regulator gefunden hat, kann
man bezweifeln. Ein früherer Regulator, der sich

viel mit der italienischen Uhr abgab, kann leider
selber nicht mehr recht gehen; wie will er also die

Uhr in den rechten Gang bringen? Die Königin
von Spanien hat gar nur eine Stockuhr, die
der kaiserliche Uhrmacher Karl V. vor 300 Jahren
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im Kloster St, Just regulirt hat. Zu Oesterreich

haben sie in den letzten Zeiten eine Anker-
uhr angeschafft; es ist aber ein kitzliches Ding,
eine solche Ankernhr; sie will sehr behutsam aufgezogen

sein, und ist einmal Etwas am Uhrwerk in
Unordnung gekommen, so findet man äußerst schwer
einen Uhrmacher, der das Werk wieder in den

richtigen Gang bringen kann.
Also an exakten Uhren fehlt es überall in Europa.

Das ist die schwere Noth der Zeit. Da kommt
nun gerade im rechten Moment La Chaux-dc-fonds,
das Vaterland der besten Uhren, und ruft allen
Völkern zu: Kommt Alle zu mir, die ihr an
zerbrochenen oder derangirten Uhren leidet, und ich

will euch nicht nur exakt zeigen, wie viel Uhr es

sei, sondern ich will euch einen Schlüssel mitgeben,
mit dem ihr eure stehen gebliebenen Uhren wieder
aufziehen könnet. Denen,' deren Uhr eine solche
veraltete Mechanik hat, daß es sich nicht mehr der
Blühe lohnt, sie zu rcpariren, will ich eine neue

Uhr mitgeben, oder wenigstens Muster von Uhren
weisen, die nicht nur genau die Zeit weisen, sondern
auch so solid gebant sind, daß sie etwas Rütteln
und Stoßen ertragen, ohne deßhalb still zu stehen.
Nur Eines ertragen sie nicht, das Rückwärts¬

richten, davor müßt ihr euch bei den Uhren von
La Ehaux-de-fonds in Acht nehmen.

Was wir also vom Schützenfest von La Ehanx-
de-fonds erwarten, ist eine bessere Negulirung der
verschiedenen europäischen Uhren, vor Allem aber
die richtige Erkenntniß, wie viel Uhr es eigentlich
geschlagen habe. Nicht nur Deutsche werden nach
La Ehanx-de-fonds kommen aus den dreißig und
mehr Vaterländern, wovon jedes eine besondere Uhr
hat, und wäre es auch nur ein Damen-Uehrchen;
nein, auch die Franzosen werden kommen mit ihren
inentrss arriérées und dem rückwärts gerichteten
Spirale, die Italiener mit ihren Uhren à vitesse
aeeelêrêe, die Engländer mit den großen soliden
Taschenuhren, die Jahr aus Jahr ein im gleichen
Schritt und Tritt gehen. Alle diese Völker werden
ihre Uhren vergleichen, und daraus wird eine mittlere
Zeit hervorgehen, die zwar weder die Stcrnenzeit
ist, noch die alte Zeit, aber diejenige, mit der wir
alle bequem uns zurecht finden und z> r rechten
Stunde, weder zu früh noch zu spät an's Ziel kommen.

Darum ein Hoch La Chaux-dc-fonds,
dem Vorort aller rechten enropäischcn
Uhrmacher und dem Regulator der
v e r s ch i e d c n e n europäischen U h rc n.

Feuil
Majorität und Minorität in der letzten bcrnischcn

Grotzrathssitznug.

(Strophe und Anlistrophc.)

Minorität:
Ich weiß nicht, was soll es bedeuten,
Daß ich so sangfroidig bin:
Der Märit cle lUebmaiKl nor alten Zeiten,
Der will mir nicht aus dem Sinn.

M aj o r ität:
Babeli witt? Babeli witt?
Säg du jo und wehr di nit!
Babeli witt? Babeli witt?

(Folgt die bekannte Abstimmung.)
Minorität (Ehorage) :

Bemooster Bursche zieh' icb aus, ade!
Leb wohl, vcrlass'nes Philisterhans, ade!

l e t o n.

C h o r :

I bi gange as Brünneli,
Aber trnnke han i nit;
Do suecht mi min herztausige Berner Staats-

Schatz,
Findet mi aber nit
(Bengalische Beleuchtung^ Getümmel.)

Gcschästs-Empsehlnng.
Bei dem muthmaßlichen Obstrcichthum des

gegenwärtigen Jahres und dem daherigen Bedürfnisse,
Obst 'zu dörren, empfehlen sich den Herren Laud-
wirtbcn u. s. f. zum Schnitzen

Bern, Juli IdiliZ.
Sämmtliche Schnitzer der Publikationen

des statistischen Bureau zu Bern.

Briefkasten. Znriheiri. Erhalten und wird später benutzt. — Schüstcrli. Ein Beweis, das? es in Mostindien
noch ächte Republikaner gibt. — H. N. in B. Wir wissen nicht, ob der Hieb gerechtfertigt ist und können also die

Verantwortlichkeit nicht übernehmen. — Anonymus in Z. Die Dummheiten, welche V. Hugo „vor seiner Geburt
gemacht," scheinen uns noch verzeihlicher als jene, die erstich nach seinem Tode zu Schulden kommen ließ. Zu den letzten
zählen wir seine „misérables." — Ut o bin j on. Alles erhalten, Nr. 1 und Nr. 2.

Lei ünlass «los eiâFenessisoben gebüt/.eukostes

ààànx àimtiiàr à àllntààtwn
im neuen E)-lnnasinln; N'eolknet vom 12. bis 22. lluli van 9 llbr Nerven» bis 6 llbr Abonäs.

Verlag von Jent L5 Gaßmann. — Solottmrn. Druck von I. Gaßmann, Sohn.
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